55-2n Jesus will Verlorene retten – Lk 19,1-10
Lk 19,1-10
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Beachte den Kontext! Was geschah davor?
· Was weißt du über die Stadt Jerichow?


1

· Beachte „hinein“ und „hindurch“!

· Beachte das Bindewort „siehe“!



2

· Warum nennt Lukas den Mann mit Namen?

· Was bedeutet der Name Zachäus?

· Was ist ein Zöllner? Wodurch zeichnet sich ein „Oberer“ aus?

· Ist das Wort „reich“ Lob oder Anklage?

· Warum will solch ein Mann Jesus sehen?


3

· Warum hat die Menge ihn nicht vorgelassen?

· Sie haben ihn doch bestimmt gefürchtet?

· Wie sieht ein Maulbeerfeigenbaum aus?
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· Warum investiert dieser reiche Mann so viel, um Jesus zu sehen?

· Beachte: „und als Jesus“!
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· Jesus sieht hin! 

· Wo „sieht“ Jesus in den Evangelien noch hin?

· Woher kennt Jesus seinen Namen?

· Warum „muss Jesus heute“ zu ihm?

· Warum freut sich Zachäus über die Selbsteinladung Jesu?
6
· Beachte das Bindewort „als“!
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· Wer ist mit „sie“ und mit „alle“ gemeint?
· Was ist „murren“? Wo kommt „murren“ noch in der Bibel vor?

· Warum nennen sie Zachäus einen Sünder?

· Sieht Zachäus sich auch als Sünder?

· Beachte das Bindewort „aber“!
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· Wird das, was Zachäus tut vom Gesetz gefordert?

· Warum macht er das? 

· Vgl. 3,8-13! – soziale Gerechtigkeit?

· „Jesus aber“! Er antwortet auf das Murren!
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· „Heute“ – Welche Bibelverse mit dem Wort „heute“ kennst du noch?

· Beachte, dass hier steht „diesem Hause“ und nicht „dieser Person“!

· Was kann das bedeuten?

· Was ist mit „Abrahams Sohn“ gemeint?

· Was bedeutet das Wort „Heil“?

· Beachte das Bindewort „denn“!
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· Was meint Jesus mit dem Wort: „der Menschensohn“?

· „Gekommen“ – Woher?

· Wie suchte und sucht Jesus Verlorene?

· Was bedeutet „selig machen“?

· Wann ist man selig?

· Wie gehören die Worte „selig“ und „verloren“ zusammen?

· Warum erzählt Lukas die Geschichte von Zachäus?

· Was können wir daraus lernen?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 1-4 

Zachäus in Aktion – Er bekommt nicht, was er will
· 5-6

Jesus lädt sich ein und erfreut Zachäus ganz unerwartet

· 7-8

frommes Beharren und geistliche Veränderung

· 9-10
Jesus rehabilitiert Zachäus und erklärt Seine Sendung
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Lukas wollte der Gemeinde weitergeben, wie die Begegnung mit Jesus sogar solche „hochgestellten“ Menschen verändern kann.
· Lukas wollte seinen Lesern zeigen, dass die Begegnung mit Jesus das eigene Leben verändert und Verantwortung für die Brüder und Schwestern weckt.

· Lukas wollte zeigen, dass Gott in Jesus Christus bereit ist, jeden Menschen anzunehmen.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Jesus will retten und Heil schenken
Plan: 
1. Er schaut aus nach Menschen, die Ihn suchen


2. Er fragt nicht nach unserer Vergangenheit


3. Seine Gegenwart verändert unser Leben
---------------------------
Ziel: Liebe statt zu murren
Plan: 
1. Sei offen für Jesu Handeln, wir wissen nicht, was Er als nächstes macht


2. Freu dich mit denen, die sich von Jesus haben finden lassen


3. Suche mit Jesus nach unzufriedenen Verlorenen
---------------------------

Ziel: Für die Verlorenen ist Jesus da (Voigt)
Plan: 
1. Bei ihnen hält Er Einkehr


2. In ihnen wirkt Er Umkehr
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Vers 9 könnte auch unmittelbar an Vers 7 anschließen. (Voigt)
· In Jerichow spielt schon die Geschichte von der Heilung des Blinden (18,35-43). Schon dort bringt der Durchzug Jesu die Menschen in Bewegung. (Voigt)

· Das Imperfekt in 3 bezeichnet das wiederholte Bemühen und den Zustand des Nicht-Könnens. Dass Zachäus ein mächtiger Mann ist, veranlasst die Menge nicht, ihm Platz zu machen. (Voigt)

· Das Heil widerfährt dem ganzen „Hause“ (9)! (Voigt)

· Vers 10 könnte sich auf die beiden vorangegangenen Abschnitte beziehen. Das Wort ist mit Mt 9,13 und 1Tim 1,15 verwandt. (Voigt)

· Altchristliche Überlieferung will wissen, dass Zachäus, der Oberzöllner von Jericho, später Bischof von Cäsarea gewesen sei. Selbst wenn dies Legende sein sollte, so bliebe noch immer das andere wahrscheinlich: der Mann, dessen Namen man noch weiß, dürfte als Glied der Gemeinde Jesu bekannt gewesen sein. (Voigt)

· Der Gemeinde wird berichtet, wie einst ein anderer – in diesem Falle sogar ein interessanter Mann – Christ geworden ist. Wozu das? Dass man sehe, was geschieht, wenn man mit Jesus in Kontakt komm! (Voigt)

· In der Mitte der Perikope steht nicht Zachäus, sondern Jesus. Aus diesem Beispiel wird uns heute demonstriert, wie Jesus überhaupt mit uns umgeht und was geschieht, wenn wir es mit Ihm zu tun bekommen. (Voigt)

· Der Prediger hat es nicht in der Hand, auf wen von den im Gottesdienst anwesenden Menschen Christus es diesmal besonders abgesehen hat. Auch damals als Jesus durch Jericho zog, konnte niemand ahnen, was sich in eben diesen Stunden ereignen und wem Jesu besondere Aufmerksamkeit und Bemühung gelten sollte. (Voigt)
· „Verloren“ (10) sein könnte ein Gegenstand, der irgendwo „gut liegt“. „Verloren“ könnte aber auch eine Gruppe von Bergsteigern sein, die an hoher, steiler Wand vom Schneesturm überrascht und in einbrechender Nacht und Kälte dem Verderben ausgeliefert sind. Das griechische Wort meint das letztere. (Voigt)

· Wie es in der Wahrheit um uns steht, merken wir – soweit wir es überhaupt merken – erst dann, wenn wir aus der Situation des Verlorenseins bereits heraus sind. (Voigt)

· Zachäus war Chef der stark frequentierten Zollstelle Jericho, der Hauptverantwortliche dafür, dass den Leuten ihr vielleicht schwerverdientes Geld zu einem beträchtlichen Teil abgenommen wurde. (Voigt)
· Zachäus war „reich“ (2). Darin verbirgt sich noch ein besonderer Vorwurf: „und hatte sich kräftig bereichert“. (Voigt)

· Ein unheimlicher Mensch. Jeder konnte nur froh sein, wenn er mit ihm nicht zu tun bekam. Dennoch wird Zachäus im Gedränge der Menschen nicht respektiert. (Voigt)

· Ist Jesus so wichtig, dass der verhasste und verachtete Oberzöllner ganz an den Rand gerät? (Voigt)

· Zachäus teilte das Los mit anderen, die gleichfalls in den Augen der Maßgebenden als hoffnungslose Fälle abgeschrieben waren. „Verloren“ – also „aufgegeben“. Das Heil bleibt für die anderen, für ihn die Heillosigkeit. (Voigt)

· An den heißesten Stellen Israels – und dazu gehört Jerichow – wachsen Maulbeerfeigenbäume (nicht mit den echten Maulbeerbäumen zu verwechseln): knorrig, mit schon nahe am Boden ansetzenden weitausladenden Ästen, daher leicht zu erklettern, und mit dichtem Laub. (Voigt)

· Wo stehe ich in der Geschichte? Bin ich Zuschauer? Gaffer? Warum komme ich in den Gottesdienst? (Voigt)
· Aus dem vermeintlichen Statisten (Zachäus) wird unversehens ein Akteur. Jesus ist und bleibt die Hauptperson. Aber Zachäus findet sich plötzlich in der Titelrolle. Ihm ist passiert, was jedem Predigthörer widerfahren kann. (Voigt)

· Jesus spricht jeden von uns namentlich an, Er meint nicht ein beliebiges Exemplar der Gattung Mensch, Er meint mich! (Voigt)

· Jesus hebt den Blick zu dem halbversteckten Männlein! (Voigt)

· „Heute muss Ich“ (5) – ein merkwürdiges „muss“! (Voigt)

· Das Evangelium kommt in diesem Abschnitt besonders schön zum Leuchten. Die Verbindung zwischen Jesus und diesem Manne geht eindeutig auf Jesu Initiative zurück (Joh 15,16). Ergreifen können wir nur, nachdem wir von Christus ergriffen sind (Phil 3,12). Erkennen können wir nur, nachdem wir erkannt sind (1Kor13,12; Gal 4,9). (Voigt)

· Jesus interessiert sich unerwarteter- und unverdientermaßen für einen Menschen, und das wird dessen Heil (9f). (Voigt)

· In der Verkündigung des Evangeliums ereignet sich „Einkehr“! Im Abendmahl ereignet sie sich sogar ganz leibhaftig. Wir nehmen den in uns eingegangenen Christus mit in unsere Häuser (9). Jesus ist da. (Voigt)
· Jesus wirft alle Ordnungen um, verkehrt alle Maßstäbe. Die Frommen lässt Er stehen, und mit diesem zugleich gefürchteten und verachteten Menschen knüpft Er Verbindung an. (Voigt)

· Jesu Sendung gilt denen, für die nach menschlichem Ermessen nichts mehr zu hoffen ist, dem „Verlorenen“ (im griechischen Neutrum!). (Voigt)

· Jesus ist für solche da, wie Lewi einer war (5,27-31) oder die Sünderin (7,36-50); für „Zöllner und Huren“ sieht Er mehr Chancen als für Seine „korrekten“ Gegner. (Voigt)

· Es ist nicht Jesu Art, die Schuld des einzelnen zu verharmlosen (Kontext) oder zu vertuschen. Aber es wäre auch von der Schuld derer zu reden, die anderen das Himmelreich zuschließen (11,46.52; Mt 23,13f). Wäre Zachäus das, was er ist, wenn die „Gemeinde“ ihn nicht so verachtete und beständig abstieße? Was bleibt den „Verlorenen“ anderes übrig, als eben das Leben eines Verlorenen zu führen? Wenn niemand ihn für wert hält, muss er dann nicht auch für sich selbst resignieren? (Voigt)

· Die christliche Gemeinde soll sehr gut achtgeben, dass sie nicht wider besseres Wissen immerzu ein Chor von Murrenden, Entrüsteten, Sich-Distanzierenden und von erbarmungslosen Verächtern ist. (Voigt)

· Was muss das für einen solchen Mann bedeuten, wenn ihn – nach wie langer Zeit wohl? – erstmalig wieder einer ernst nimmt, für wertachtet, sich zu ihm bekennt! „Einer“? – Dieser! (Voigt)

· Zachäus hat das Heil aus den Händen Jesu entgegengenommen! (Voigt)

· In den Verlorenen bewirkt Jesus Umkehr: eben dadurch, dass sie bei Ihm und für Ihn keine Verlorenen mehr sind. (Voigt)

· Nicht durchs Gesetz wird ein Leben neu, sondern durchs Evangelium. Lukas hat die spürbare Veränderung im Leben des Zachäus an dem Punkt aufgezeigt, der ihm, dem Anwalt der Armen, besonders wichtig war. (Voigt)
· Jesu Tun an Zachäus hat ein neues Tun des Zachäus an seinen Mitmenschen ausgelöst. (Voigt)

· Es muss auffallen, dass Jesus beim Eintritt in das Haus des Zachäus an ihn kein einziges Wort der Zurechtweisung gerichtet hat. (Voigt)

· Vers 8 lässt erkennen, das Zachäus selbst sehr deutlich sieht, was bei ihm anders werden muss. (Voigt)

· Wir haben es alle nicht nötig, dass man uns „die Leviten liest“, denn wir wissen meist nur zu gut, wo unsere dünnen Stellen sind. (Voigt)

· Man erkennt den Zachäus nicht wieder! Sein Heilsstand erweist sich sofort als von erheblicher sozialer Konsequenz. Zachäus wird in Jericho von Haus zu Haus gehen und Gelder verteilen. (Voigt)
· Natürlich erreicht er nicht alle Geschädigten. Aber was er wieder gut machen kann, reguliert er. (Voigt)

· Der Text sagt uns deutlich: die Umkehr des Zachäus bedeutet einen tiefen Eingriff in seine äußeren Verhältnisse und einen spürbaren Einschnitt in seinem Leben. (Voigt)

· Jeder von uns dürfte die Umkehr eben da zu vollziehen haben, wo die Verkehrtheit seines Wesens und sein bisheriges Verlorensein am deutlichsten zum Ausdruck kommen. (Voigt)

· Zachäus hängt nicht seinen Zöllnerberuf an den Nagel. Jesus hat es nicht gefordert. Er sieht, dass die Verbundenheit mit Gott und das Leben unter der Gewalt des römischen Kaisers auf ganz verschiedenen Ebenen liegen (20,5). (Voigt)

· Auch der Täufer hatte den Zöllnern nicht gesagt, sie müssten ihren Beruf aufgeben; sie sollten nur nicht mehr verlangen, als verordnet ist (3,12f). (Voigt)

· Es wird nicht schwer sein, deutlich zu machen, dass Zachäus allein schon durch sein Zöllnersein neue Schuld auf sich laden wird. Tatsächlich: wir kriegen das Leben nie so hin, dass es aufgeht! Aber die Umkehr findet statt. Sie kann nur dort wirksam werden, wo man an die Vergebung glaubt. (Voigt)
· „Auch er ist Abrahams Sohn“ (9) – Der Text sagt nicht, es sei bedeutungslos, ob man zur Gemeinde der Erwählten gehört oder nicht. Das Heil verwirklicht sich immer geschichtlich – es gewinnt Gestalt. Man muss nur wissen, dass Gott so unbedingt gnädig ist, dass der, mit dem Er sich einmal verbunden hat, kein „Verlorener“ sein soll. (Voigt)

· Für uns heute heißt das: Wir sind getauft. Darum hat Christus Seine Kirche auf den Weg geschickt, allen Völkern Evangelium und Taufe zu bringen (Mt 28,19), weil sie dadurch in das Volk Seiner gnädigen Wahl eingegliedert werden. (Voigt)

· Wenn jemand von uns nicht umzukehren wagte, weil er meint, er sei so weit von Gott weg wie einst Zachäus, vielleicht noch weiter, dann hätten wir ihn auf seine Taufe anzusprechen – „Auch er ist Abrahams Sohn“, auch er gehört zum Gottesvolk. (Voigt)
· Die Erwählung ist – so fremd wir uns Gott gegenüber auch fühlen mögen – nicht verspielt. Wir dürfen umkehren. Es wäre nach allem, was uns von Christus widerfahren ist, geradezu unverständlich, wenn wir es nicht täten. (Voigt)

 (Rienecker)

· In Jericho blühte damals ein lebhafter Durchgangshandel, hauptsächlich in Balsam (vgl. Jos. Ant. XIV, 4,1, XV 4-2). Der dort erzeugte und hoch besteuerte Balsam veranlasste, hier ein höheres Zollamt einzurichten. (Rienecker)

· Der "Obere" war kein Staatsbeamter, sondern wie die einfachen Zöllner (Lk 3,12;15,2) ein Agent des Generalpächters der Zölle, aber in leitender Stelle. (Rienecker)
· Die Stadt Jericho, durch ihren Namen als die Stadt des Wohlgeruchs bezeichnet, war die gepriesene Palmenstadt der Juden, deren Umgebung vorzugsweise als ein auserwählter Himmelsstrich gerühmt wurde. Das Land, "worin Milch und Honig floss", stellte in diesem Tale, welches von der Wunderquelle des Elisa bewässert wird, das reichste Einzelbild seines Segens dar, ungeachtet der giftigen Schlangen, die das heiße Klima dieses tiefen, von heißen Felsen eingeschlossenen, von warmen Jordannebeln durchhauchten Tales ausbrütete. Dort blühten die fürstlichen Pflanzen, die Palme, die Balsamstaude und der Rosenstock inmitten eines reichen, duftenden Pflanzenreiches. Diese Herrlichkeit der Natur von Jericho wird aber in unserer Geschichte nicht etwa repräsentiert durch die Rose von Jericho, sondern durch einen Sykomorenbaum, der gerade jetzt eine wundersame Frucht der edelsten Art trug. Jericho war vor vielen andern eine Stadt der Priester und der Zöllner. Den Priestern mochte es gefallen, hier in der Fülle des Segens ihres Landes unter der Palme, die das Symbol ihres Landes war, ein beschauliches Stillleben zu führen. Dass die Stadt aber im Kontrast gegen ihre zahlreiche Priesterschaft ebenfalls viele Zöllner zählte, wurde durch die Handelsverhältnisse des Landes herbeigeführt. (Rienecker)
· Wer waren die Zöllner? Der Zoll wurde nicht unmittelbar vom Staate selbst erhoben, sondern an den Meistbietenden auf längere Zeit, seit Cäsar meist auf ein Lustrum (eine Zeit von fünf Jahren) verpachtet. Der Zollpächter pachtete für ein jährliches Fixum (feste abgemachte Summe) die Zölle eines bestimmten Distriktes derart, dass der Überschuss an vereinnahmten Zöllen ihm zufiel, während ein etwaiger Ausfall von ihm zu decken war. (Rienecker)
· Bei den Juden war das ganze Zollsystem samt den dazugehörigen Pächtern und Beamten aufs tiefste verachtet und verhasst, da sie darin immer neue Nahrung für ihren Widerwillen gegen das fremde Rom fanden. (Rienecker)

· Die Zollherren wollten nicht bloß die hohe Pacht herauswirtschaften, sondern reich werden, die Unterbeamten jedoch nicht minder (Zachäus war ein Obereinnehmer, ein Aufseher der eigentlichen Zolleinnehmer, nicht etwa selbst ein Zöllner). (Rienecker)

· Als Jude die Staatseinkünfte für das verhasste Rom einzusammeln und damit die fremde Zwingherrschaft zu stützen und obendrein auf Kosten unterdrückter Volksgenossen sich ein Vermögen zu sammeln, galt als nationaler Verrat. (Rienecker) 
· Da Israel überhaupt nur Abgaben zu religiösen Zwecken kannte, war der jüdische Zöllner auch ein religiöser Verräter. (Rienecker)
· Nun kehrt Jesus bei Seinem kurzen Durchzug durch Jericho nicht bei irgendeinem der vielen dort wohnenden Priester ein, sondern bei einem Zöllner. (Rienecker)

· Zachäus wollte also Jesus sehen. Und wer eine Begegnung mit Ihm haben will, dem wird der Vater im Himmel immer eine solche schenken, sei es auf die eine oder andere Weise. (Rienecker)
· Zachäus, der den Herrn sehen wollte, wurde von Ihm, der auch einen Nathanael unter dem Feigenbaum sah, zuvor gesehen. (Rienecker)

· Jesus fand den auf den Baum Gestiegenen, rief ihn mit Namen, schaute in sein Herz und lud Sich ein, in seinem Hause zu herbergen. (Rienecker)
· Die Einzelzüge der Geschichte sind sehr zu beachten. Jesus ruft den Zachäus mit Namen, wie Gott auch selbst Seine Erlösten mit Namen ruft (vgl. Jes 43 ff). (Rienecker)

· Der Herr ruft Zachäus zur schnellen Entscheidung, eilend vom Baume herabzusteigen, und Er lädt sich, Zachäus zuvorkommend, selbst in sein Haus ein. Dieser Fall ist einzig in den Evangelien. (Rienecker)

· Es heißt nicht: "Ich will", sondern: "Ich muss heute in deinem Hause übernachten". Jesus spricht aus dem Bewusstsein der göttlichen Bestimmung. (Rienecker)

· Zachäus erschrak nicht, kein Protest kam über seine Lippen. Es war auch keine Scham bei ihm wahrzunehmen, sondern er war plötzlich für den Herrn gewonnen. Darum nahm er den hohen Gast mit Freuden auf. (Rienecker)
· Dass die Jünger in den Worten: "alle murrten" mit einbegriffen wären, ist durch nichts angedeutet. (Rienecker)
· „Ich gebe das Vierfache zurück." Das Gesetz forderte bei einer Veruntreuung, wenn der Ersatz freiwillig geschah, ein Fünftel mehr als die dem Nächsten abgenommene Summe (3 Mo 5,21 ff). War das Entwendete nicht mehr vorhanden und erfolgte die Wiedererstattung unfreiwillig, so betrug der Ersatz das Vierfache (2 Mo 22,3.8). War es aber noch vorhanden, dann bloß das Zweifache (2 Mo 21,37). Zachäus wandte also auf den freiwilligen Ersatz, den er zu leisten pflegte, die Regel an, die für den zwangsmäßigen Ersatz, und zwar für den schwersten Fall, festgesetzt war. (Rienecker)
· Das Gelübde des Zachäus ist der Ausdruck eines dankerfüllten Herzens, das sich längst danach gesehnt hat, Jesus von Nazareth einmal zu Gesicht zu bekommen. Es ist zugleich ein Beweis dafür, dass das Herz des Zachäus nicht mehr am Reichtum hing. (Rienecker)

· Die Geschichte des Zachäus ist der beste Beweis dafür, dass es nicht unmöglich ist, dass ein Reicher in das Reich Gottes eingehe. (Rienecker)
· Das Gelübde des Zachäus ist aber auch ein Zeichen des Ernstes, mit dem er seine früheren Verfehlungen nicht nur bereut, sondern auch den dadurch andern zugefügten Schaden wieder gutzumachen bestrebt ist. (Rienecker)

· Jesus sucht die tief Gesunkenen und weit Verirrten. Diesen gilt Seine Zuwendung sogar in hervorragendem Maße, weil sie als die Bedürftigsten auch meistens die Empfänglichsten, (Lk 5,32;6,20;15,1-32) und wenn sie sich von Ihm finden und retten lassen, auch die Dankbarsten sind, wie das Beispiel des Zachäus aufs neue bewiesen hat (vgl. Lk 7,36-50). (Rienecker)
· Wenn der Herr sagt, dass seinem "Hause" heute Heil widerfahren ist, so liegt darin ein Wink, dass seine ganze Familie dieses Heil erfährt. Wir haben hier einen Hinweis auf das Haus oder die Familie als Grundlage der zu bauenden Gemeinde. (Rienecker)

· Der Tag der Einkehr Jesu in das Haus des Zachäus ist der Geburtstag seines neuen, inwendigen Menschen, und während er aus eigener freier Wahl an irdischen Gütern ärmer wird, nimmt sein Reichtum an himmlischen zu.
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3 Zum Schluss

3.1 Wo hast du die Zuhörer gedanklich abzuholen? 
Wie kannst du sie für die Botschaft interessieren?

3.2 Was willst du den Zuhörern zum Schluss 
 
mit auf den Weg geben?

· Wiederholung des Gedankenganges?

· Einen Kernvers?

· Eine Anwendung?
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